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Dieſes Magazin, welches zuerſt von Ribbeck, als er 

noch in Magdeburg war, vor etwa 25 Jahren angelegt 
wurde, hat ſeitdem immer tüchtige Männer gefunden, 
welche ihre Arbeiten darin niederlegten, und zahlreiche 
Freunde, welche ſich daraus verſorgten. Mit dem erſten 
Herausgeber vereinigte ſich zunächſt Hanſtein, und beide 
blieben mehrere Jahre verbunden; dann trat der er⸗ 
ſtere ganz zurück, und der letztere mit Dräſeke und 
Eylert für dieſen Zweck in Verbindung. Dieſe wurde 
durch des thätigen und freundlichen Hanſteins Tod gelbſt 
und das Magazin für geſchloſſen erklärt. Die Nachfrage 
dauerte aber fort, und es gelang dem Verleger, ſie in die⸗ 
ſer neuen Folge auf eine erfreuliche Weiſe befriedigen zu 
können. Denn mit Recht nennt die Vorrede zum erſten 
Bande das Zuſammentreten der drei Herausgeber dieſer 
neuen Folge ein glückliches, und wir ſtimmen ganz dem bei, 
was von dem Vorredner, Hrn. I. Schuderoff, über den 
Werth der Vergleichung, wozu eine Sammlung. homileti- 
ſcher Arbeiten verſchiedener Verfaſſer alle die veranlaßt, 
welche ſich zu einer ähnlichen Thätigkeit bilden wollen, 
wie über den Werth der Auswahl für die, welche die ei⸗ 
gene, oder eine gemeinſame Erbauung mit ihren Familien 
ſuchen, in beiden Beziehungen angeführt iſt. Jene wer⸗ 
den hier ganz von ſelbſt zum Studium der homiletiſchen 
Kunſt, und beſſer als durch unſere langweiligen Theorien 
angeregt, denn ſie finden hier Arbeiten, welche zu den aus⸗ 
gezeichnetſten und gediegenſten ihrer Art gehören und bei 
welchen ſich Niemand mit dem bloſen „ ſonſt bei dem Ge- 
brauche ſolcher Magazine wohl üblichen Herumblättern be⸗ 
gnügen kann, und dieſen bietet ſich hier eine erwünſchte 
Mannichfaltigkeit dar, das Bedürfniß einer erbauenden Be⸗ 
lehrung, oder belehrenden Erbauung, wie ſolche ihrer Ei⸗ 
genthümlichkeit und Stimmung zuſagt, zu befriedigen. Beide 
finden demnach Gelegenheit „ſich mit drei, in verſchiedener 
Herren Länder angeſtellten, Kirchenlehrern zu befreunden, 
deren Anſichten von theologiſchen Lehrgegenſtänden in der 
Hauptſache zuſammengehen, (2) welche alle drei auf ein 
Ziel hinſteuern, und frei und unverhohlen reden, wie's ih⸗ 
nen ums Herz iſt; deren Eigenthümlichkeit in Vortrag und 
Behandlung des gewählten Stoffes aber aufmerkſame Leſer 
ſich nicht entgehen laſſen werden.“ 
Aus ſolchen und ähnlichen Gründen dürfen wir nicht 
unterlaſſen, dieſe neue Folge des Magazins anzuzeigen, und 
wir nehmen die bis jetzt erſchienenen vier Bände zuſammen, 


wenn gleich die erſten beiden noch jenſeits der Gränze lie⸗ 
gen, von welcher unſer Literaturblatt ausgegangen iſt. Die 
innere Einrichtung iſt, dem Titel getreu, dieſelbe wie die 
frühere geblieben, und wenn wir noch bemerken, daß un⸗ 
ter den mitgetheilten Beiträgen die meiſten Hrn. Schude⸗ 
roff, die wenigſten — doch im Ganzen 29 Predigten und 
6 kleine Amtsreden — Hrn. Schleiermacher angehbren 

und daß Hr. Röhr die Mitte hält zwiſchen beiden, fo. hof: 
fen wir, den Leſer in dem Magazine orientirt zu haben. 
Auch ſind alle drei höchſt achtungswerthe Geiſtliche durch 
ihre homiletiſchen Arbeiten, ſowie nach ihrer theologiſchen 
Denkart, welche ſich auch in den hier vorliegenden Beiträ⸗ 
gen unterſcheidend und kenntlich genug wiederfinden, dem 
Publicum längſt und rühmlich bekannt, fo. daß es faft 
überflüſſig ſcheint, ihre Arbeiten, über welche ſich längſt 
ein Urtheil gebildet hat, noch einer beſonderen Kritik zu 
unterwerfen. — Feſtpredigten finden ſich nur von Röhr 
und Schuderoff; jener behandelt in den erſten beiden Bän⸗ 
den noch die alten und allgemeinen Perikopen, in den letz⸗ 
ten die neuen Weymar'ſchen; Schleiermacher folgt bekannt⸗ 
lich freigewählten Texten. — Einzele, wie es uns ſcheint, 
vorzüglich gelungene Vorträge, aller drei Verfaſſer beſon⸗ 
ders hervorzuheben, würde leicht ſein und noch leichter, 
auf vorzüglich zeitgemäße Hauptſätze und ihre techniſche 
Behandlung aus den einzelen Theilen aufmerkſam zu 
machen. Wir wollen aber hierin den Leſern das Vergnü⸗ 
gen des eigenen Auffindens nicht verkümmern, oder ihrem 
Urtheile vorgreifen, da ſolche Auswahlen ohnedieß durch 
die Eigenthümlichkeit des Einzelen beſtimmt werden; mit 
Recht können wir vielen reichen Genuß und volle Befrie⸗ 
digung zuſichern. Dagegen aber erachten wir es eines kri⸗ 
tiſchen Blattes würdig und zugleich als einen Beweis der 
Achtung gegen ſo ausgezeichnete Männer, wie hier zuſam⸗ 


- angemeſſen, bei der Anzeige ihrer Arbei⸗ 


ten allgemeine Andeutungen zu geben, wie weit die ho⸗ 
miletiſche Kunſt durch ſie gefördert iſt und wie ſich hierin, 
bei gleichem Zwecke und gleicher Tüchtigkeit, der Eine un⸗ 
terſcheidet von dem Anderen. Wir beſchränken uns aber 
allein auf Andeutungen und zwar für dießmal nur auf 
folgende: ; 4 

Als den höchſten, alle techniſche Regeln begründen⸗ 
den und leitenden Grundſatz der homiletiſchen Thätigkeit, 
in ihrer Unterſcheidung von jeder rhetoriſchen Darſtellung 
außerhalb einer kirchl, Gemeinſchaft, dürfen wir wohl auf: 
ſtellen die Schriftauslegung und Schriftbeziehung, 
wie ſich beide gegenſeitig ergänzen und durchdringen; we⸗ 
nigſtens kann darüber kein Zweifel obwalten, wie es zu 
wünſchen iſt, dieſes leitende Plincip immer mehr zur Anz 
erkennung und zur Anwendung gebracht zu ſehen. Zwar 
wird es wohl Niemand mehr billigen und keine Homiletik 
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ferner gelten laſſen, mit einem kirchlichen Vortrage ganz 
außerhalb der Schrift zu bleiben, oder den Text nur als 
Ueberſchrift und Motto, oder als gelegentliche Veranlaſſung 
zu gebrauchen, daneben aber der Rede ihren anderweitigen 
und willkürlichen Lauf zu laſſen, und eben ſo ſind wir 
auch wohl davon zurückgekommen, unfruchtbare, hohle Be⸗ 
trachtungen, welche das Leben gar nicht berühren, noch 
weniger ergreifen, auf der Kanzel anzuſtellen. Aber das 
bloſe Verlaſſen einer langen Verirrung kann hierbei nicht 
genügen, vielmehr glauben wir, jenen Grundſatz in aller 
Strenge veſthalten zu müſſen, wenn die Wirkſamkeit des 
Geiſtlichen, als Dieners am göttlichen Worte, wieder frucht⸗ 
bar und ſegensreich werden ſoll. Denn da die hl. Schrift 
die Baſis unſerer gemeinſamen Erkenntniß aller höheren 
geiſtigen Verhältniſſe und Beziehungen, ſowie der alleinige 
Träger und die Norm unſeres ganzen Lebens, wiefern es 
ein chriſtliches iſt, ſein und immer mehr werden ſoll; ſo 
muß fie auch dem chriſtlichen Volke in den gottesdienſt⸗ 
lichen Verſammlungen nach ſeiner Faſſungskraft möglichſt 
nahe gebracht und aufgeſchloſſen werden, damit es ſich in 
demſelben beſchauen und mit ſeinem ganzen Denken und 
Leben daran anſchließen lerne. Daher kann der Geiſtliche 
auch nur und mit möglichſter Selbſtverläugnung aus der 
Bibel predigen und ſein Verdienſt iſt hierbei das größte, 
wenn es äußerlich als das geringſte erſcheint, indem er 
nämlich Alles nur aus dem göttlichen Worte nimmt, im: 
mer auf dasſelbe zurückgeht und alles Vorgetragene durch 
eine geordnete Gedankenverbindung aus demſelben ableitet; 
denn nur ſo entſteht ihm eine veſte und haltbare Richt⸗ 
ſchnur, mit welcher er das veränderliche Leben regelt und 
begleitet, wodurch er immer als derſelbe erſcheiut, aus dem 
unerſchöpflichen Schatze darreicht, was an jeder Stelle 
noththut und ſich als den wahren Haushalter über die 
göttlichen Geheimniſſe bewährt. Das Leben, als ein chriſt⸗ 
liches, iſt ausgegangen von einem beſtimmten Anfangs⸗ 
punkte und beſteht in einer großen Gegenwart, jedoch un⸗ 
ter ganz anderen Verhältniſſen, als diejenigen waren, mit 
welchen die Stiftung Chriſti zuerſt in Verbindung trat. 
Der Geiſtliche ſoll vermittelnd zwiſchen beide treten und als 
der treue Ausleger der heiligen Urkunden ihren göttlichen 
Charakter auch darin offenbaren, daß er nachweiſt, wie in 
ihr Alles zeitgemäß und ewig zugleich iſt, und dasſelbe 
Wort des Herrn und ſeiner Apoſtel, wie in ſeiner näch⸗ 
ſten Beziehung, eben fo auch in feiner: weiteſten Entfer⸗ 
nung noch dieſelbe Andeutung und Anwendung geſtattet. 
Andererſeits iſt in den cheiſtlichen Gemeinden vorauszuſetzen 
das natürliche Verlangen zu lernen, was die Worte Chriſti 
und der Apoſtel urſprünglich bedeuten und in welche Be⸗ 
ziehung das vielgeſtaltige Leben mit ſeinen Verhältniſſen 
zu ihnen geſtellt werden kann. Und ſo entſteht dem Lehr⸗ 
geſchäffte in der Gemeinde jene doppelte Aufgabe der Schrift⸗ 
erklärung und der Schriftanwendung; in der erſten Abſicht 
führt der Redende die Hörer zu Chriſto hin, in der letzten 
führt er Chriſtum in die Mitte feiner Gemeinde, auf daß 
ſie durch ihn erbaut an heiliger Stätte, von hier geſtärkt, 
zum äußeren Leben zurückkehren. Die rechte und frucht⸗ 
bare Verbindung dieſer beiden Elemente iſt das wahre Ge⸗ 
heimniß aller homiletiſchen Kunſt. 2 
Vergleichen wir nach dem hier entwickelten Grundſatze 
die in dem vorliegenden Magazine enthaltenen Vorträge 
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der drei Verfaſſer, fo fprechen wir wohl nur das allge: 
meine Urtheil aus in der Anerkennung, daß Herr D. 
Schleiermacher ihn am treueſten und gelungenſten bes 
folgt hat; wer aber auch zugleich auf ſeine ſeit dem. Jahre 
1799 zuerſt und ſeitdem in mehreren Zwiſchenräumen her⸗ 
ausgegebenen, Predigten zurückſieht, wird finden , wie er 
ſich eben dieſem Grundſatze immer mehr genähert und ihn 
hier auf eine Weiſe angewendet hat, wobei kaum Etwas 
zu wünſchen übrig bleibt, woraus ſich abnehmen läßt, daß 
dieſer ausgezeichnete, das ganze Gebiet der Theologie und 
der Kirche umfaſſende Geiſt ihn auch wohl ſelbſt für den 
anerkennt, der obenanzuſtellen und deſſen Befolgung kei⸗ 
nem Diener am göttlichen Worte zu erlaſſen iſt. Zum 
Beweiſe deſſen führen wir aus den vorliegenden Samm⸗ 
lungen nur folgende an: Die Lehre des Erlöſers vom Aer⸗ 
gerniſſe; über den Maßſtab, wonach Chriſtus ſeine Jünger 
ſchätzt; über unſere Theilnahme an der göttlichen Natur; 
über die Selbſtverläugnung; über das Gebot Chriſti um 
ſeinetwillen zu haſſen; das arten der Chriſten, ebenſo 
mehrere Paſſionspredigten und die am Todtenfeſte. Selb 
da, wo er ſcheinbar über den Text hinausgeht — wie denn 
ſo Etwas bei eigentlichen Gelegenheitspredigten nicht anders 
ſein kann — verläßt er ihn doch nie, vielmehr macht er 
ihn aus jeder Stelle des Vortrages ſichtbar, ſo daß jeder 
Gedanke von demſelben ausgeht und auf ihn zurückfühtt. 
Mächſt dieſem Verfaſſer eignen ſich auch die Predigten des 
Hrn. D. Röhr den bibliſchen Charakter an, wiewohl in 
einer doch anderen Weiſe, nämlich nicht ſowohl als Schrift 
erklärungen, ſondern mehr als Schriftanführungel, 
und ihm iſt eigen die Geſchicklichkeit, ſich immer am red 
ten Orte auf Bibelſtellen zu beziehen und dadurch die Br 
kanntſchaft mit der Bibel zu verbreiten. Was be ſonders 
den zum Grunde gelegten Text betrifft, ſo weiß er ihn ter 
gelrecht zu behandeln und den Vortrag auch an die einzel 
nen Theile desſelben anzuknüpfen, die eigentliche Auslegung 
aber, auch wo man ſie wünſchen möchte, wie z. B. bei 
der fonft ſchönen Reformationspredigt im zweiten, Bande, 
S. 198, ſcheint er dem Zuhörer zu überlaſſen. Eben dieß 
iſt noch mehr die Gewohnheit des Hen. D Schuderoffz; 
er macht in dem von uns angegebenen Sinne am wenig, 
ſten Gebrauch von der Schrift, wie wir es auch ſonſt a 
feinen Predigten bemerkt, aber auch nie gelobt haben. Je 
der Vortrag wird um ſo gediegener, je enger er ſich an 
die Schrift anſchließt. i i 
a . Standpunkt für die Vergleichung der 
dreierlei Arbeiten in dieſem Magazine gibt der nicht an 
ger allgemein anerkannte Grundſatz, daß jede Predig 
auch eine chriſtliche fein fol. Zwar iſt man über die 
eigentliche Bedeutung desſelben keineswegs einverſtanden 
und eben unter unſeren drei Verfaſſern findet ſich eine 
der gerade hierin von den beiden anderen am weiteſten 9 
weicht; aber eben dieß, wiewohl es zur Vergleichung am 
meiſten auffordert, macht es auch ſo viel bedenklicber DM 
wir, ohne einem oder dem anderen dieſer achtungs werten 
Männer zu nahe zu treten, den Leſer dazu werantafen gag 
fen. Denn wie leicht in unſeren Zeiten auch i 
Urtheil ausſprechen, dieſe Predigt iſt chriſtlich, jene a 16 
iſt es nicht; ſo wiſſen wir doch Alle, welche W 
es mit dieſem Urtheile und mit der Sache ſelbſt hat. 5 68 
nun eine wiſſenſchaftliche Unterſuchung dieſes Gegenſtan 
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hier nicht erwartet, doch aber eine beſtimmte Erklärung 
über die vorliegenden Arbeiten und wie ſie ſich zu dem auf⸗ 
geſtellten Grundſatze verhalten, gefordert werden kann, und 
wenn wir ebenſo den noch immer vielbeſprochenen Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Offenbarungsglauben und Vernunftglauben 
ganz zur Seite laſſen; ſo ſcheint es uns am wenigſten be⸗ 
denklich, auf den Unterſchied zu verweiſen, welchen Hr. D. 
Schleiermacher in ſeiner Glaubenslehre aufſtellt zwiſchen 
der Lehre Chriſti und der Lehre von Chriſto, und 
welcher ſich im N. T. ſehr leicht nachweiſen läßt. Zu der 
erſteren gehört Alles, was Chriſtus abſichtlich oder gelegent⸗ 
lich dem verſammelten Volke, oder bei ſeinen wunderthäti⸗ 
gen Handlungen, oder bei den öffentlichen Unterredungen 
mit Phariſäern und Schriftgelehrten mittheilte, die irrigen 
Denkweiſen ſeiner Zeitgenoſſen zu berichtigen, das Leben 
in Sitte und Handlungen zu reinigen und auf einen hö⸗ 
heren Standpunkt zu heben und feinen Sinn darin zu ber 
eichnen. Zur letzteren dagegen, nämlich der eigentlichen 
ehre von Chriſto, iſt vorzüglich das zu rechnen, was 
er ſelbſt von feiner göttlichen Würde und Hoheit, von fei: 
nem Verhältniſſe zu ſeinem himmliſchen Vater, von ſei⸗ 
nem Werke der Erlöſung und der Art, wie er es zu vol⸗ 
lenden habe und von der Beſchaffenheit des Reiches Gottes, 
welches er auf Erden ſtiften wolle und wie er es immer 
erhalten und leiten werde, beſonders feinen Jüngern, in 
vertraulichen Reden zu ihnen, offenbarte. In jener Be⸗ 
ziehung erſcheint Chriſtus ganz als Lehrer, wie es auch 
Andere, obwohl in geringerer Bedeutung in ſeinem Volke 
geweſen waren; in dieſer dagegen, als der Erlöſer der 
Menſchen von der Sünde, als der Sohn Gottes, zu offen⸗ 
baren den ewigen Rathſchluß ſeines Vaters, als derjenige, 
welchem gegeben iſt alle Gewalt und von welchem alle Le⸗ 
bensfülle und alle Seligkeit in ſeine Gemeinſchaft übergeht. 
Dieſes Zweifache zieht ſich durch die ganze evangeliſche Ge⸗ 
ſchichte, am innigſten aber tritt es in dem Evangel. Jo⸗ 
bannes heraus, und wie es ſich auch in den Schriften der 
Apoſtel fortſetzt und unterſcheiden läßt, bedarf hier wohl 
keiner weiteren Nachweiſung. Wiewohl nun beide Seiten 
dieſer lehrenden Thätigkeit Jeſu nothwendig zuſammenge⸗ 
we und ſich gegenfeitig ergänzen, fo haben ſich doch die 
ehrer in den chriſtlichen Gemeinden ſchon ſeit geraumer 
Zeit darin von einander unterſchieden, daß einige mehr 
die eine, andere mehr die andere hervorheben und in 
ihren Vorträgen behandeln; daß aber dadurch auch eine 
verſchiedene Beurtheilung veranlaßt iſt, an welcher die Un⸗ 
parteilichkeit nicht immer gerühmt werden kann, oder in 
welcher wenigſtens die Einſeitigkeit nicht immer vermie⸗ 
den iſt. 
Iſt es uns nun hiernach vergönnt, die vorliegenden 
Arbeiten zu vergleichen; ſo würden wir ſagen, daß nach 
dieſem Principe zwei ihrer Verf. zuſammengehören, Herr 
Röhr und Hr. Schuderoff, der dritte aber, Herr Schleier⸗ 
macher, für ſich allein ſteht, daß aber von allen dreien ge⸗ 
rühmt werden kann, daß ſie chriſtlich predigen und daß ſie 
ſich für den Lefer des Magazins gegenſeitig ergänzen. In 
den Schleiermacher'ſchen Reden nämlich bezieht ſich Alles auf 
die höhere Würde Chriſti und auf die Kraft feiner verſöh⸗ 
nenden Liebe, als von welchen beiden Alles ausgeht und 
wodurch jeder Gedanke Stellung, Ton und Farbe erhält. 
Dadurch entſteht ihm ein veſter Zu 
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alle Vorträge unter einander ſtehen, dadurch die überreiche 
Gedankenfülle, welche eine wiederholte Leſung nothwendig 
macht, dadurch die ſtäte Beziehung alles Einzelen auf das 
Reich Gottes und auf die geiſtige Gemeinſchaft der Chri⸗ 
ſten untereinander und mit Chriſto, dadurch endlich neben 
der großen Ruhe in einigen, die kräftigſte Bewegung in 
anderen, wie in der über die Verklärung Chriſti, über 
die Begeiſterung, über die Schifffahrt Chriſti u. a. — 
Die beiden anderen Arbeiter am Magazine verweilen dage⸗ 
gen mehr bei dem, was wir vorher als die Lehre Chriſti 
bezeichnet haben und zeigen darin ein ſeltenes Geſchick. 
Alles geht bei ihnen in die unmittelbare Beziehung auf 
das Leben über und die reiche Kenntniß der Verhältniſſe 
des gemeinſamen Lebens und ſeiner Gebrechen, verbunden 
mit ihrer Kenntniß des menſchlichen Herzens, macht ſie zu 
eigentlichen Sittenlehrern der Zeit, welche mit den Schätzen 
des göttlichen Wortes das arme Leben bereichern, mit ſei⸗ 
ner Kraft die Gebrechen heilen und Alles in unmittelbare 
Beziehung und Anwendung zu bringen wiſſen. Selbſt in 
ihren Feſtpredigten wird mehr dieſe Richtung, als jene 
höhere auf das Weſen Chriſti wahrgenommen, welches wir 
hier zwar nicht tadeln wollen, aber auch nicht ganz billi⸗ 
gen können; denn es iſt gegen den eigenthümlichen Sinn 
unſerer chriſtlichen Feſte. 

Es iſt noch ein drittes Vergleichungsprincip übrig, 
welches auf die vorliegenden dreierlei Arbeiten und nicht 
minder, als die beiden bisher angegebenen, lehrreich ange⸗ 
wendet werden kann, wir meinen das eigentlich tech⸗ 
niſche. Da dieß jedoch nur den Leſer vom Fache intereſ⸗ 
ſirt, und ſich dieſem die Vergleichung faſt aufdringt, er 
auch das Unterſcheidende leicht herausfinden wird; ſo dür⸗ 
fen wir am wenigſten hier verweilen. In aller künſtleri⸗ 
ſchen Thätigkeit iſt die Form das eigentlich Individuelle, 
wodurch ſich die eine von der anderen unterſcheidet, und 
ſo unterſcheidet ſich auch hier in Behandlungsart und An⸗ 
wendung des Lehrſtoffes jeder Verf. von dem anderen, ſo⸗ 
wie auch jeder ſeine Eigenthümlichkeit in der Sprache aus⸗ 
drückt. Hr. Schuderoff bewegt ſich in den ſehr einfachen 
Dispoſitionen am leichteſten und freieſten und in der ge⸗ 
wöhnlichen Redeweiſe kann man ihn den populärſten nen⸗ 
nen. Hr. Röhr gehört in der Anordnung noch der ſtren⸗ 
gen Schule an, welche auf die regelrechte Bildung des 
Hauptſatzes und ſeiner Eintheilung ein vorzügliches Gewicht 
legt. Hr. Schleiermacher befolgt auch hierin den nur allein 
geltenden Grundſatz, daß, wie ſich in allen Darſtellungen 
Gehalt und Geſtalt gegenſeitig bedingen, ſo auch in jeder 
Predigt Anordnung und Gedankengang durch die behan⸗ 
delte Schriftſtelle und durch den daraus abgeleiteten Haupt⸗ 
gedanken allein richtig beſtimmt werden können. Mit der 
Sprache und Diction der drei Verf. iſt es eben ſo; jeder 
derſelben hat ſich nach feiner Eigenthümlichkeit auf dem 
didaktiſchreligibſen Sprachgebiete einheimiſch gemacht und 
weiß ſich mit ausgebildeter Geſchicklichkeit auf dem ſelben zu 
bewegen. Wer über die häufig zu langen Perioden in 
den Schleiermacherſchen Predigten klagt, dem milſſen wir 
ſagen, daß dieſe Vorträge von ihm felbft nie aufgeſchrie⸗ 
ben, ſondern während er ſie hält, nachgeſchrieben, dann 
von ihm durchgeſehen und zum Drucke vorbereitet werden. 
Das iſt nur ſeltenen, reichbegabten Geiſtern beſchieden; 


ſammenhang, in welchem wir wünſchen, die evangeliſche Kirche hatte deren viele — 
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wahrlich fie bedarf ihrer. — Wir hoffen, das Magazin 


dieſer Vorträge wird ſich auch ferner erhalten und wünſchen 


es. Zwar will verlauten, Hr. Schuderoff, als der eigent⸗ 
liche Redacteur dieſer Sammlung ſei über Einzelnes in derſel⸗ 
ben mit der Cenſurbehörde in Magdeburg in Differenz gera⸗ 
then, wir können dieß aber nicht glauben; denn ſonſt müß⸗ 
ten wir fragen, ob man denn will, daß die Steine ſchreien, 
wenn auch auf der Kanzel die Stimme der Wahrheit vers 
ſtummen ſoll! i BEP. 


Erbauungs⸗Buch für chriſtliche Dienſtboten, welche 
die Sonn⸗ und Feſttage auf eine Gott wohlge⸗ 
faͤllige Art anzuwenden, das heilige Abendmahl 
wuͤrdig zu genießen und alle ihre Berufs⸗ und 
Chriſten⸗Pflichten zu erfuͤllen wuͤnſchen, von D. L. 
Köhler, Koͤnigl. Superintendent und erſter (m) 
Paſtor zu Glogau. Zweite vermehrte Auflage. 
Glogau, in der neuen Guͤnter'ſchen Buchhandlung. 
1825. 
18 kr.) ; 

Die Klagen über ſchlechtes und verdorbenes Geſinde ge: 

hören zwar unſeren Zeiten nicht ausſchließlich“) an; aber 
allgemeiner und lauter ſind ſie doch wohl faſt nie geführt 
worden, als in unſeren Tagen. Wie viel würde doch für 
wahrhaft chriſtliche Herrſchaften gewonnen ſein, wenn es 


ihnen gelänge, ihre Dienſtboten des Sonntags, nach der 


Theilnahme am Gottesdienſte, zu Hauſe zu erhalten und 


zum eigenen Leſen der heiligen Schrift und paſſender reli⸗ 
gibſer Bücher zu bewegen! a 


ganz befriedigend fand. 


Eine ſolche zweckmäßige Schrift iſt das hier anzuzei⸗ 
gende „Erbauungsbuch für Dienſtboten,“ durch deſſen Ver⸗ 
breitung ſich Geiſtliche und Herrſchaften ein unbeſtreitbares 
Verdienſt erwerben können, obſchon Rec. nicht bergen 
mag, daß er hier die Anforderungen, welche er an ein 
Gebet⸗ und Erbauungsbuch für Dienſtboten macht, nicht 
Denn bei dem Conſirmandenun⸗ 


terrichte, welchen Nec. während feiner zehnjährigen Amts⸗ 
führung jährlich einer nicht unbedeutenden Menge von 
Kindern ertheilte, deren viele gleich nach dem Genuſſe des 


heil. Abendmahles in Dienſte traten, hielt er es für ſeine 


Pflicht, letzteren einige Stunden ganz beſonders zu wid⸗ 
men und fie in denſelben auch namentlich auf die Pflicht, 


zu ſtärken, hinzuweiſen. 


in ihren neuen Verhältniſſen ſich fleißig durch das Gebet 
Wie oft ſie Rec. aber auch den 
Verſuch machen ließ, ſich in dieſer Hinſicht ſelbſt auszu⸗ 
ſprechen, ſo gelang es ihm doch nur bei wenigen und er 


ſuchte ſich dadurch zu helfen, daß er ihnen bei der Entlaſ⸗ 


fung einige kurze und paſſende Morgen, Abend», Tiſch⸗, 


Beicht- und Communiongebete ſchriftlich mittheilte, wor⸗ 


über er ſpäterhin einige höchſt erfreuliche Erfahrungen 
machte. Demnach ſcheint ihm ein Erbauungsbuch für 
Dienſtboten am zweckmäßigſten, wenn es einen Vorrath 


von kurzen Gebeten auf alle Tage der Woche, auf Feſt⸗ 
tage und andere Gelegenheiten, vielleicht mit einem An⸗ 


hange von paſſenden Bibelſprüchen und Liedern, enthält. 


*) Man vergleiche nur die, im Geiſte der damaligen Zeit gar 
nicht üble Schrift: „Die ſieben Teufel, welche faſt in der 
ganzen Welt die Dienſtmägde beherrſchen und verführen, 
Leipzig, 17819 8,“ 


IV und 102 S. 8. broch. (4 gr. oder 5 


| und neuerer Liederdichter enthält, verdient mit Recht denen em⸗ 


„„Bei der, jedem Verfaſſer eigenthümlichen Art 
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Das vorliegende enthält einige Gebete und mehrere, 
zum Theile längere Betrachtungen für den Sonntag, für 
Feſt⸗ und Communiontage, auch einige Lieder. Der län⸗ 
gere Aufſatz, „Bild eines chriſtlichen Dienſtboten,“ (S. 
41 — 54) welchen Rec. nicht ohne Intereſſe mit dem 
„Bild des Dienſtboten“ (in den trefflichen „ Idealen für 
alle Stände.“ Aarau 1819. 8. S. 539 — 553) verglich, 
iſt trefflich. Einen Anhang bilden einige Erzählungen zur 
Ermunterung und Warnung für Dienſtboten, ſowie einige 
Gebete für Gefangene. Zu der letzten Zugabe beſtimmte 
den Hrn. Verf. der Umſtand, daß dieſes Erbauungsbuch 
in mehrere Gefängniſſe vertheilt worden war. Die Sprache 
des Verf. iſt populär und herzlich, der Druck ſtark und 
deutlich und der Preis ſo billig, daß dieſe Erbauungs⸗ 
ſchrift durch Vermittelung der Geiſtlichen mit leichter Mühe 
5 die Hände recht vieler Dienſtboten wird gebracht werden 
können. f = 


Kurz e Anzeigen. ; 

Seiligung der Morgen. und Abend⸗Stunden in auserleſenen 

Gebet⸗Liedern älterer und neuerer chriſtlicher Dichter. Mit 

einem Anhange von Liedern auf die chriſtlichen Feſt⸗Tage, 

auch befondere Zeiten und Verhältniſſe des Lebens. Stutt⸗ 

gart, bei Steinkopf 1826. 

oder 1 fl. 48 kr.) > 

Auch unter dem Titel!? 3324 

Morgen⸗ und Abend = Gebete auf alle Tage des Jahres über 

auserleſene Bibel⸗Sprüche ꝛc. Mit einer Vorrede von D. 

C. C. v. Flatt, Prälat and Ober Sah eier l 

Stuttgart. Dritter Band, enthaßzend Gebets ieder. Stutt⸗ 
gar ee S 


Dieſes Erbauungsbuch, welches überhaupt 310 Lieder älterer 


pfohlen zu werden, denen das Gebet vorzüglich in poetiſcher Form 
zuſagt und die unſerem Gellert in der Vorrede zu feinen geiſtl. 
Oden und Liedern beipflichten, „daß die Sprache der Poeſie vor⸗ 
den Verſtand 


züglich geſchickt ſei, die Einbildungskraft zu beleben, {ai 
Gedächtniſſe 


auf eine angenehme Weiſe zu beſchäfftigen und dem 
die Arbeit zu erleichtern; geſchickt, das Herz in Bewegung zu 
ſetzen und Empfindungen zu erwecken oder zu unterhalten.“ Wie 
reichlich nun hier für das religiöſe Bedürfniß derer, welche ſich 
gerne auf dieſe Axt erbauen, geſorgt ſei, geht daraus hervor, daß 
allein in 210 Liedern ein trefflicher Stoff zu abwechſelnden Mor⸗ 
gen- und Abendandachten auf fünfzehn Wochen vertheilt iſt. Die 
Einrichtung ift folgende : Weber jedem Liede ſteht in der Regel 
die Angabe ſeines ſpeciellen Inhaltes und die Melodie, nach wel⸗ 
cher es geſungen werden kann. Den Schluß macht ein paſſender 
Bibelvers. Ein alphabetiſches Regiſter gibt zugleich die Namen 
der Liederdichter. Doch dürften dieſe Angaben theils zu berichti⸗ 
gen, theils zu vervollſtändigen ſein. Es iſt zu billigen, daß in 
der Regel nicht ganz bekannte Lieder aufgenommen worden finds 
ſowie, daß ältere ſchöne Lieder, welche nach und nach aus den 
neueren Geſangbüchern verſchwindent nicht verſchmäht wurden. 
Die letzten Worte der Vorrede mögen dieſe anzeige, 1 5 
u denken 3 

empfinden und ſich auszudrücken, iſt es zwar unvermeibfich, dag in 
einer ſolchen Liederſammlung nicht eine gewiſſe Ungleichartigkeit 
erſcheint; wenn jedoch, worauf hier möglichſt Bedacht genommen 
worden iſt, im Ganzen Harmonie herrſcht, To möchte eine ſolche 
Mannichfaltigkeit eher wohlthuend ſein. Wird daher, auch be 
allen Verſchiedenheiten der äußeren Form, der Hauptzweck diefer 
Sammlung: „Förderung des evangeliſchen Glaubens und Lebens 

erreicht werden, fo darf ſich der Herausg, freuen, feinen Kun] 

in dieſer Beziehung in Erfüllung gehen zu ſehen. “ 


CCCͥͥͤ ˙wn XT&Ä—Tè 


VIII und 400 S. 8. (1 Thlr. 


